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27 neue Grundwasserpegel erforderlich
Infoveranstaltung zu Auswirkungen möglicher Flutpolder – Thema schlägt weiter hohe Wellen

Neutraubling/Landkreis .
(bin) Trotz des bevorstehenden EM-
Spiels waren am Donnerstagabend
etwa 100 Zuhörer zu der Infoveran-
staltung Grundwassermessstellen
in die Stadthalle Neutraubling ge-
kommen. Christian Gmünder von
der Simultec AG und Alexander
Bauer von der tewag GmbH infor-
mierten detailliert über die Grund-
lagen für das von ihnen zu erstellen-
de Grundwassermodell. Mit diesem
Modell wird die Auswirkung des
Donauausbaus und der geplanten
Flutpolder Eltheim und Wörthhof
auf die Grundwassersituation un-
tersucht. Dazu sind neben den vor-
handenen auch neue Grundwasser-
meßstellen notwendig.

Bürgermeister und Hausherr
Heinz Kiechle brachte eingangs das
grundsätzliche Problem auf den
Punkt: Auch in Neutraubling kenne
sich jeder mit Wasser aus, entweder
mit dem Guggiwasser oder dem
Grundwasser im Keller. Der Amts-
leiter des Wasserwirtschaftsamtes
(WWA) Regensburg, Josef Feucht-
gruber, führte aus, dass man bis
jetzt mit Infoveranstaltungen im-
mer flutpoldernah agiert habe, nun
sei man an den westlichen Rand des
Untersuchungsgebietes gerückt.
Neben potenziell von neuen Grund-
wasserpegeln Betroffenen hätten
auch andere Interessierte die Mög-
lichkeit der Information durch die
Fachleute. Durch den Abend führte
Moderator Michl Mellauner von
PlanSinn.

Christian Gmünder führte aus,
dass durch Verknüpfung von vor-
handenem Wissen über Grundwas-
serleiter ein Grundwassermodell er-

stellt werde, um letztendlich eine
Aussage treffen zu können, ob Flut-
polder machbar seien, welche Maß-
nahmen zum Schutz notwendig und
möglich wären und welche Auswir-
kung der Bau der Staustufen groß-
räumig habe.

| Wo drückt später das
Grundwasser heraus?
Durch die Auswertung von Geo-

logie-, Klima-, Gewässer-, Brun-
nen- und Pegeldaten werde ein geo-
logisches Modell erarbeitet. Ale-
xander Bauer erläuterte detailliert
das hydrogeologische Modell, wobei
die Sichtung der vorhandenen Da-

ten und Gutachten Datenlücken of-
fenbarte. Geoelektriktische Unter-
suchungen (Moosmühle-Seppen-
hausen) und Bohrungen seien des-
halb durchgeführt worden, auch die
Errichtung neuer Grundwasser-
messstellen wäre unerlässlich. Ein
sehr heterogenes Gebilde zeigte die
vorgestellte Grafik der Geologie des
etwa 200 Quadratkilometer großen
Untersuchungsgebietes. Gmünder
bestätigte, wo keine Deckschichten
sind, gehe Wasser in den Unter-
grund oder drücke im Umkehr-
schluss nach oben.

Deshalb sei es wichtig, diese
Leckstellen zu finden. Die nächsten
Schritte seien der Modellaufbau,

die Kalibrierung und Validierung.
Der Datenzeitraum der Grundwas-
sermessung müsse einen ganzen
Jahreszyklus und ein Hochwasser
enthalten, die Jahre 80/81, 88/89
und 97-99 als Zeiten vor und nach
dem Staustufenbau seien für die
Kalibrierung nutzbar. Auf die Frage
eines besorgten Kiefenholzer Bür-
gers, was bei seiner Grundwasser-
pumpe im Flutungsfall passiere,
gab der Fachmann zu: Wenn bei ei-
nem Flutpolderbau hier nichts ge-
macht wird, drückt das Wasser tat-
sächlich hoch.

Josef Feuchtgruber stellte anhand
eines Plans das Netz der insgesamt
62 Grundwassermeßstellen vor. Von

den vorhandenen Brunnen könnten
35 weiter genutzt werden, 27 neue
Bohrungen wären indes notwendig.
Mittels eines Datenloggers würde
kontinuierlich über Funk gemessen
und die Ergebnisse lückenlos im
Wasserwirtschaftsamt abgespei-
chert. Weiterhin seien fünf Unter-
grundaufschlüsse notwendig. Die
Ausschreibung für die Baumaßnah-
me erfolge noch im Juli, im Herbst
sei dann der Baubeginn geplant. Pro
Bohrpunkt sei mit einer Bauzeit von
ein bis zwei Tagen, insgesamt mit
etwa zwei Monaten zu rechnen. In
der Mehrzahl werde öffentlicher
Grund beansprucht.

| Entschädigung für private
Grundbesitzer
Bei den privaten Flächen sollen

keine Dienstbarkeitsbestellungen
erfolgen, sondern auf zwei Jahre be-
schränkte Gestattungsverträge ab-
geschlossen werden – zwischen
Freistaat/WWA und den Eigentü-
mern. Entschädigung gäbe es für
die Flurschäden und einen Pau-
schalbetrag für die Beeinträchti-
gung der Grundbewirtschaftung,
deshalb müssten auch die Bewirt-
schafter ins Boot geholt werden.
Auf Bitten von Andreas Basler vom
Bayerischen Bauernverband (BBV)
soll der Vertrag dahingehend er-
gänzt werden, dass bei Auflösung
der Rückbau durch das WWA er-
folgt und was bei einem Weiterbe-
stehen über die zwei Jahre hinaus
passiere. Außerdem bestätigten ihm
die Fachleute, dass die Meßstellen
an den Rand der Grundstücke ge-
baut würden, wo sie am wenigsten
stören könnten.

Das künftige Meßnetz: Der Plan zeigt die verwendbaren alten (grün) sowie die neu einzurichtenden Grundwassermess-
stellen (rot) im Untersuchungsgebiet auf. (Grafik: WWA)

Misstrauen hüben, Geduld drüben
IG Grundwasser überzeugt: „Wasser- und Schifffahrtsamt mauert nach wie vor“

Neutraubling. (bin) Der aus-
führlichen Information (siehe Arti-
kel oben) schloss sich eine Ge-
sprächsrunde an, bei der sich die
beiden Fachleute, die Vertreter der
IG Flutpolder Markus Hörner und
der IG Grund- und Hochwasserge-
schädigter Manfred Lichtl, Harald
Hillebrand vom Landratsamt Re-
gensburg, Josef Feuchtgruber vom
WWA sowie Andreas Basler vom
BBV unter der Moderation von
Michl Mellauner den Fragen aus
dem Publikum stellten und auch
selbst Statements abgaben.

Für Stephan Kramer sind die
Meßstellen viel zu wenig, er glaubt,
dass hier finanzielle Gründe zur Re-
duzierung führten. Diese Bedenken
konnten seitens der Fachleute zer-
streut werden, die von ihnen gefor-
derten Pegel würden nun auch um-
gesetzt. Mehr Messstellen müssten
jedoch zur Beweissicherung bei ei-
nem Polderbau kommen, da waren
sich alle einig. Auf die Frage, wann
denn nun ein Flutpolder geflutet
werde, antwortete Feuchtgruber:
Wenn der Überlastfall auftritt, also
bei einem 80-87-jährigen Hochwas-
serereignis.

Was nun genau simuliert werde,
hakte Franz Beutl jun. nach. Nach
Aussagen von Christian Gmünder
werden nicht die lokalen oberflä-
chigen Grundwasserflüsse, sondern
vergangene Flüsse im Quartär-
schotter untersucht und dann die
Situation mit dem Polder und dem
einhergehenden Druck auf die
Deckschicht und die Reaktion auf
den Umkreis simuliert.

| Unterschiedliche Pegel
trotz nächster Nähe
Bei Markus Hörner von der IG

Polder blieb trotz der Bewunderung
über die angewandte Technik eine
gewisse Skepsis. „Wir wollen die
Techniker nicht nur beschäftigen,

sondern klären lassen, was bei un-
serem Grundwasser nicht stimmt.“
Landkreisgutachter Prof. Dr. An-
dreas Malcharek habe bereits die
Kollision von Grundwasser und Do-
nauwasser durch Lecks in der
Spundwand festgestellt, was bisher
von allen Fachstellen verleugnet
worden sei. Auch die vielfältige Be-
schaffenheit des Untersuchungsge-
bietes schaffe Probleme, bei nur 25
Meter auseinanderliegenden Brun-
nen in seinem Feld führe derzeit ei-

ner Wasser, der andere sei trocken
gefallen. Im Flutungsfall könne eine
Pumpe bei einem Haus reichen,
beim Nachbarhaus eventuell schon
wieder nicht mehr.

Hörner kritisierte auch die durch
das WWA in Auftrag gegebene Vor-
planung der Polder. Nach Aussagen
Feuchtgrubers seien diese Planun-
gen notwendig, um die technischen
Möglichkeiten der Schadensminde-
rung bei einer Flutung untersuchen
zu können. Gmünder bestätigte,

dass die Planer den Technikern im
Herbst Vorlagen zur Prüfung der
Machbarkeit an die Hand geben
würden. Im Vorfeld des Raumord-
nungsverfahrens werden verschie-
dene Deichvarianten geprüft, er-
klärte Feuchtgruber, nach deren Be-
wertung blieben zwei bis drei übrig,
letztendlich müsse auf politischer
Ebene entschieden werden. „Erst
dann wird es grundstücksgenau.“

Hillebrand vom Landratsamt Re-
gensburg glaubt daran, dass das
Grundwassermodell die Leckagen
in der Donauspundwand nachwei-
sen werde. Auch hoffe er, dass die
Flutpolder aus finanziellen Grün-
den nicht umgesetzt werden, ob-
wohl es technisch möglich wäre. Ein
Polder sei kein Allheilmittel, wie die
jüngsten Sturzfluten beweisen wür-
den. Während Flutpolder eine
staatlich finanzierte Maßnahme sei-
en, würden bei dezentralen Maß-
nahmen, die Hillebrand favorisiert,
die Kommunen zur Kasse gebeten.
„Das muss sich ändern.“

Polder und Sturzfluten seien
„zwei völlig verschiedene paar Stie-
fel“, antwortete Feuchtgruber. Er
glaube auch nicht, dass Polder die
„Hochwasserdemenz“ verstärkten,
dass man sich dadurch also in trü-
gerischer Sicheheit wähne.

| Datenmaterial kommt
nur stückweise an
Für Manfred Lichtl schließt sich

durch die notwendigen Grundwas-
sermeßstellen ein Kreis. Hier sehe
man durch die schlechte Datenqua-
lität und aufgelassene Brunnen, wie
schlecht das Wasser- und Schiff-
fahrtsamt (WSA) ihre Beweissiche-
rung nach dem Donauausbau mach-
te. „Da wird gemauert und wer
nichts rausrückt, hat was zu verber-
gen“, ist sich Lichtl sicher. Er for-
dert wegen der massiven Verände-
rungen im Wasserhaushalt Entschä-
digungen, Abhilfe und ein nachran-

giges Planfeststellungsverfahren.
Moderator Michl Mellauner von
PlanSinn hakte bezüglich fehlender
Daten nach. Simultec habe im De-
zember 2015 eine Liste an das WSA
gesandt, einige Daten wären sofort
eingegangen, auch eine Nachliefe-
rung sei erfolgt. Bis dato stünde
noch das Zahlenmaterial von den
Pumpwerken aus, bestätigte Gmün-
der, diese wurden jedoch für diese
Woche versprochen. „Über ein hal-
bes Jahr nach Anforderung“, merk-
te hier Lichtl sarkastisch an. Kra-
mer gab zu bedenken, dass sich das
Wasser aus dem Bayerischen Wald
in der Donauschleife sammle, in de-
ren Binnenentwässerungsbereich
jedoch der Flutpolder geplant sei.
„Alles Wasser wird berechnet“, be-
ruhigte Gmünder, die Platzverhält-
nisse müssten jedoch die Planer klä-
ren. Nach Feuchtgrubers Aussagen
müsse hier genau hingeschaut wer-
den. Hörner wies auch noch auf die
Veränderungen im Grundwasser in
donaufernen Gebieten seit dem
Aufstau in Geisling und Straubing
hin – er vermutet einen Rückstau
durch zwei Grundwasserleiter. Die
Positionierung der Kreideschichten
im Donauraum sei keine Seltenheit,
größere Probleme würden eher bei
Schottermaterial entstehen, erklär-
te dazu Bauer.

Franz Beutl sen. brachte den Arg-
wohn Vieler zum Schluss der Dis-
kussion auf den Punkt: „Diese Ge-
sprächsrunden führen schleichend
zu einer Maßnahme, die niemandem
nützt. Keiner kann konkret sagen,
ob die Flutpolder in Deggendorf
oder Passau eine Erleichterung
bringen.“ Hier konterte Feuchtgru-
ber, der Auftrag des WWA laute
nicht, „baut den Flutpolder, son-
dern untersucht, ob man Polder
bauen kann, die dem nächsten Un-
terlieger nutzen“. „Wir sollten die
Fachleute ihre Arbeit machen las-
sen“, so das abschließende State-
ment des Moderators.

An der Fragerunde beteiligten sich Andreas Basler (BBV), Markus Hörner (IG
Polder), Harald Hillebrand (LRA), Josef Feuchtgruber (WWA), Moderator Michl
Mellauner, Alexander Bauer (Tewag), Christian Gmünder(Simultec) und Man-
fred Lichtl (IG Grundwasser). (Foto: Binder)

Die Grafik zeigt, in welchem Gebiet die Donau über Jahrtausende mäandern
durfte. Entsprechend vielfältig und unterschiedlich durchlässig sind die abgela-
gerten Geschiebe. Ein Problem, das laut IG Polder die Aussagekraft eines
Grundwassermodells in Frage stellen könnte. (Grafik: Gmünder/SimulTec)
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